
MATERIALIEN  ZUR  UMWELTGESCHICHTE  ÖSTERREICHS

ISSN 2414-0643     2 . ,  ER WEITER TE AUFLAGE,  2020

01

Historische Hochwässer der Wiener Donau 
und ihrer Zubringer

Severin Hohensinner



Severin Hohensinner, 2020:
Historische Hochwässer der Wiener Donau und ihrer Zubringer 

Materialien zur Umweltgeschichte Österreichs Nr. 1
2., erweiterte Au�age, Wien, November 2020

ISSN 2414-0643

Herausgeber: 
Zentrum für Umweltgeschichte / Centre for Environmental History
Institut für Soziale Ökologie 
Department für Wirtschafts- und Sozialwissenschaften 
Universität für Bodenkultur Wien
Schottenfeldgasse 29
A-1070 Wien

Redaktion und Gestaltung: Friedrich Hauer

https://boku.ac.at/zentrum-fuer-umweltgeschichte

© 2020  Zentrum für Umweltgeschichte 



Historische Hochwässer der Wiener Donau 
und ihrer Zubringer 

Severin Hohensinner

Diese Publikation entstand im Rahmen des Projekts „URBWATER - Vienna´s 
Urban Waterscape 1683-1918. An environmental history“ (gefördert durch 
den FWF, Projektnummer P25796-G18) am Institut für Hydrobiologie und 
Gewässermanagement (IHG) der Universität für Bodenkultur Wien.

Zweite, erweiterte Au�age 
Stand: November 2020



I n h a l t s ve r z e i c h n i s  

 3   ehieR ruz trowroV

 4    trowroV

 
 5  sinhciezrevsgnuzrükbA

 6   negaldnurgnetaD

 7    kidohteM

 8   essinbegrE

 61    nellebaT

 94    rutaretiL

 95     netraK

 
 26  gnussafnemmasuzzruK

 36   tcartsbA hsilgnE



 

3 

Vo r wo r t  z u r  R e i h e  

 

 
Sehr geehrte Leserin, sehr geehrter Leser! 

 

 
Sie haben einen Band der Reihe „Materialien zur Umweltgeschichte“ vor sich, einer digitalen 

Open Access Publikationsreihe mit Print-on-Demand Option, mit der wir allen an 
Umweltgeschichte Interessierten Werke zur Verfügung stellen möchten, die den Charakter von 

Arbeitsmaterialien haben.  
Die Reihe ist darauf ausgelegt, dass unterschiedliche Materialien sehr verschiedenen Umfangs 

publiziert werden können, und hat daher keine strengen Formatvorgaben. 
Zusammenstellungen von umwelthistorisch relevanten Daten, Transkriptionen von 

interessanten Archivbeständen, aber auch kommentierte Auszüge umwelthistorisch 
bedeutsamen Materials aus umfangreicheren Quellenkorpora sind nur einige der denkbaren 

„Materialien“. In der projektförmig organisierten Forschung bleibt die Auswertung von 

erhobenem Material oft Stückwerk. Daher ist es umso wichtiger, auch weitgehend 
unkommentiertes Rohmaterial zur Verfügung stellen zu können. Ebenso bietet die Reihe die 

Möglichkeit, Abschlussarbeiten samt ergänzendem Quellenmaterial zu publizieren.  
Es geht uns darum, (umwelt-)historisch Forschenden und Lehrenden die Möglichkeit zu geben, 

jenseits der Einschränkungen anderer Publikationsorgane in einen Austausch über Daten und 
Quellen zu treten und damit die gemeinsame Arbeit zu fördern. Damit hoffen wir, als Zentrum 

für Umweltgeschichte unserem Ziel, die Umweltgeschichte in Österreich zu vernetzen, gerecht 
zu werden. 

Anregungen für Materialienbände können an alle Mitglieder des Zentrums formlos 

herangetragen werden. Wir freuen uns über Beiträge, die der Gemeinschaft der Forschenden 
und Lehrenden zugutekommen. 

 
 

 
 

 
 

 

 
 

 
 

 
 

 
 

 
Wien, im November 2015 

Verena Winiwarter für das Zentrum für Umweltgeschichte 



 

4 

Vo r wo r t  

 

 
In einem Buchbeitrag aus dem Jahr 2009 hat Christian Pfister, Doyen der europäischen 

Umwelt- und Klimageschichte, die Frage gestellt, ob und wie Gesellschaften aus Katastrophen 

wie Hochwässern lernen können. In seinen Schlussfolgerungen plädierte Pfister für 
Langzeitstudien. Denn ohne solche Studien über – wie er schreibt „sogar“ – mehrere 

Jahrhunderte, wäre die Frage, ob und wie Gesellschaften im Umgang mit Katastrophen lernen, 
nicht zu beantworten: 
 

„The effectiveness of human responses to nature-induced disasters can be accurately 

assessed only by analyzing the measures that have been taken over many decades or 
even several centuries. But despite the growing public demand for such assessments, 

the number of studies that employ this longue-durée approach is still surprisingly 
small.“ (Pfister 2009, 33) 

 
Severin Hohensinner hat ganz selbstverständlich mehrere Jahrhunderte, soweit quellenmäßig 

möglich ein ganzes Jahrtausend im Blick. In aufwändiger Detailarbeit hat er umfangreiche 

Materialien zu den historischen Hochwässern im Raum Wien zusammengetragen. Wir, die 
Mitglieder des Zentrums für Umweltgeschichte, schätzen uns glücklich, die Früchte dieser bald 

zwei Jahrzehnte währenden Arbeit nun als Band 1 unserer neuen Reihe „Materialien zur 
Umweltgeschichte“ vorlegen zu können. Zusammenstellungen wie diese sind eine 

unverzichtbare Grundlage für die von Pfister geforderte Art von Forschung. Nur wenn wir 
wissen, in welchen Häufigkeiten, Intensitäten und mit welchen Folgen Hochwässer in der 

Vergangenheit aufgetreten sind, können wir in weiterer Folge den sich wandelnden 
gesellschaftlichen Umgang mit diesen (Extrem)ereignissen untersuchen; und erst dann können 

wir auch fragen, ob und wie menschliche Gesellschaften daraus gelernt haben. 
Industrialisierungs- und Urbanisierungsprozesse ab dem 19. Jahrhundert haben Flüsse wie die 

Wiener Donau und ihre Zubringer tiefgreifend verändert. Gerade im Falle Wiens wissen wir, 

dass diese Geschichte der Regulierungen und Manipulationsversuche viel weiter in die 
Vergangenheit zurück reicht (Hohensinner et al. 2013). Die hier vorliegende systematische 

Zusammenschau von Hochwässern im Wiener Raum führt die einstige Dynamik dieser 
Gewässer anschaulich vor Augen und trägt damit substantiell auch zu unserem gegenwärtigen 

(sozial-)ökologischen „Systemverständnis“ von Flüssen wie der oberen Donau und ihren 
Zubringern bei. 

 
Das Potenzial von Severin Hohensinners Zusammenstellung für die Forschung reicht weiter 

über die Umweltgeschichte von Flüssen hinaus. Forschende unter anderem aus den Bereichen 

Stadt-, Katastrophen- und Wahrnehmungsgeschichte werden darin ebenso fündig werden wie 
die Klimageschichte und historische Klimatologie, die hier aus einem reichen Fundus von – um 

noch einmal mit Pfister zu sprechen – „biophysischer Proxydaten“ aus rund 500 
Hochwasserereignissen schöpfen können. 

 
 

Wien, im November 2015 
Martin Schmid für das Zentrum für Umweltgeschichte 
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A b k ü r z u n g s ve r z e i c h n i s  

 

 
BEV Bundesamt für Eich- und Vermessungswesen 

Brü Hochwasserschäden an Brücken 

Eis Eisstoßhochwasser (durch Eisstau verursachte Überschwemmung) 
FHKA Finanz- u. Hofkammerarchiv (Österreichisches Staatsarchiv) 

G/I Hochwasserschäden an Gebäuden und/oder Infrastruktur 
HW Hochwasser generell bzw. Hochwasser ohne Informationen zu dessen Ursache 

LA Landesaufnahme 
L/F Hochwasserschäden auf landwirtschaftlich und/oder forstwirtschaftlich genutzten 

Flächen (Verlust der Ernte, Ablagerung von Sedimenten, Bodenerosion etc.) 
Mo durch Hochwasser veränderte Morphologie des Flussbetts (Erosionen, Anlandungen, 

Durchbrüche etc.) 
OeStA Österreichisches Staatsarchiv 

o.J. ohne Jahresangabe 

o.V. ohne Verfasser 
Ö Österreich bzw. Daten bezogen auf Österreich 

ÖNB Österreichische Nationalbibliothek 
Reg Hochwasserschäden an Regulierungsbauten (z.B. Erosion von Uferschutz oder 

Durchbrüche durch Schutzdämme) 
S sonstige, nicht näher definierte, durch Hochwasser verursachte Schäden 

So Sommerhochwasser (Regenhochwässer, Taufluten und Schmelzhochwässer im 
Sommer) 

WStLA Wiener Stadt- u. Landesarchiv 
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D a t e n g r u n d l a g e n  

 

Die Zusammenstellung der historischen Hochwässer der Donau und ihrer Zubringer bei Wien 
ist seit 1998 im Rahmen mehrerer Forschungsprojekte entstanden: Machland-Donau 1715-1991 

(FWF Nr. P14959-B06), ENVIEDAN 1500-1890 (FWF Nr. P22265-G18), URBWATER (FWF 

Nr. P25796-G18) und in einigen kleineren Projekten.  
 

Sie umfasst Informationen zu rund 500 Hochwässern beginnend im Jahr 1012, die basierend 
auf historischen Quellen und Literatur sowie aktuellen Studien ermittelt wurden. Da es nicht 

möglich ist, alle Quellen zu den Hochwässern im Detail zu recherchieren, wurde auch auf 
zahlreiche Ortschroniken, Sammelwerke und historisch-topografische Beschreibungen 

zurückgegriffen. Solche Werke sind jedoch oft mit großen Unsicherheiten bezüglich der 
Vertrauenswürdigkeit der oft über lange Zeiträume hinweg tradierten Hochwasserberichte 

behaftet. Daher wurden die recherchierten Hochwässer – soweit es im Rahmen der 
Forschungsprojekte möglich war – mit aktuellen Studien abgeglichen und besonders 

fragwürdige Ereignisse ausgeschieden.  

 

 

Abb. 1:  Eine besonders verheerende Überschwemmung ereignete sich am Wienfluss 1785 nach einem 

Wolkenbruch, als in Mauerbach die Dämme zweier aufgestauter Teiche brachen (The Ira 

F. Brilliant Center for Beethoven Studies, San Jose State University, USA). 
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Konkrete Informationen basierend auf vertrauenswürdigen Quellen liegen für die Hochwässer 

im späten 16. Jahrhundert vor, die im Zuge des Projektes „ENVIEDAN 1500-1890“ erhoben 
wurden. Für das 18. Jahrhundert existieren zahlreiche Hinweise zu Hochwässern in 

österreichischen und englischen Zeitungen. Ab 1828 liegen zudem systematische 
Pegelaufzeichnungen entlang der Donau vor. Somit sollten die angeführten Daten außerhalb der 

genannten Zeiträume bei allfälliger weiterer Verwendung nochmals anhand von historischen 
Quellen überprüft werden.  

 

Der weitaus größte Teil der dokumentierten Hochwässer bezieht sich auf die Donau, weshalb 
die statistischen Auswertungen auch primär für diese vorgenommen wurden (vgl. nachfolgende 

Abbildungen). Für den Wienfluss wurde eine gesonderte Datenauswertung vorgenommen. 
Naturgemäß sind die Überlieferungen zu Hochwässern an den kleineren Wiener Bächen 

wesentlich spärlicher und keineswegs vollständig. Daher wurde auf eine eigene Auswertung der 
Hochwässer an den Wienerwaldbächen verzichtet, sie sind jedoch in der beigefügten 

Datentabelle aufgelistet.  
 

 

M e t h o d i k  

Folgende Informationen wurden für die einzelnen Hochwässer erhoben und standardisiert in 
Tabellenform aufgelistet: Zeitpunkt und Dauer, Ursache (Eisstoß, Regen, Tauwetter), Ort der 

Überschwemmung bzw. der Schäden, Intensität, Art der Hochwasserschäden und sonstige 
relevante Informationen. Die letzten beiden Spalten der Tabelle beinhalten Hinweise zu 

schriftlichen und kartografischen Quellen. Die angeführten Karten zeigen nur in den seltensten 
Fällen direkt mit den Hochwässern in Zusammenhang stehende Informationen, helfen aber bei 

der Lokalisierung der zitierten Ereignisse.  

 
Die Hochwässer wurden anhand der verfügbaren Daten in Sommerhochwässer (zumeist 

Regenhochwässer, aber auch Fluten infolge von Schneeschmelze oder kombinierte Regen-/ 
Schneehochwässer zwischen spätem Frühjahr und Frühherbst), Eisstoßhochwässer mit 

Überschwemmungen und solchen unbekannter Ursache unterschieden. Eisstöße ohne 
Überschwemmungen wurden nicht als Hochwässer gewertet. Im Winter auftretende 

Hochwässer, die nicht von einem Eisstau hervorgerufen wurden, wurden nicht als 
Eisstoßhochwässer, sondern als Hochwasser unbestimmten Typs eingestuft.  Zudem wurde die 

Intensität der Hochwässer wie folgt klassifiziert:  

 

 kleine Hochwässer mit geringen Auswirkungen oder Schäden 

 mittlere Hochwässer mit größeren Überflutungen bzw. schwereren Schäden  

 große Hochwässer (Katastrophenhochwässer) mit großflächigen Überschwemmungen 

und besonders schweren Schäden 

 Hochwässer unbekannter Intensität 

 

Generelles Problem bei der Interpretation historischer Hochwasserberichte ist, dass es sich 
zumeist um persönliche Wahrnehmungen und weniger um amtliche oder gar statistische 

Veröffentlichungen handelt. Dabei spielt der persönliche Erfahrungshorizont des jeweiligen 
Autors und dessen Interpretation von oft nur mündlich tradierten Informationen eine 
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wesentliche Rolle. Zudem wurden Berichte über Hochwässer oft erst mehrere Jahre später 

verfasst, wodurch sich sehr leicht Ungenauigkeiten ergeben (z.B. Jahresangabe oder Intensität 
und Schäden der Hochwässer). Aus diesen Gründen wurden im Zuge der Recherchen einige 

Hochwässer ausgeschieden oder die historischen Daten basierend auf neueren Studien 
korrigiert. Kleine, alljährlich auftretende Hochwässer (vergleichbar mit maximal 1-jährlichen 

Überflutungen) wurden nicht als „richtige“ Hochwässer gewertet, da diese zumeist das 
sogenannte „bordvollen Gerinne“ nicht überschritten und kaum zu Ausuferungen oder Schäden 

führten. Ab 1828 wurden die Hochwässer generell aufgrund ihrer Jährlichkeit wie folgt 

klassifiziert:  
 

 kleine Hochwässer:  1- bis 5-jährlich   (ca. 5.000 – 6.500 m³/sec) 

 mittlere Hochwässer:  5- bis 25-jährlich  (ca. 6.500 – 9.000 m³/sec) 

 große Hochwässer:  mehr als 25-jährlich  (über 9.000 m³/sec) 

 

Die Berichte über Hochwässer vor 1828 beruhen auf der Beobachtung der Höhenlage des 
Wasserspiegels (Pegel- oder Wasserstand) und sind nicht direkt mit den nach 1828 vermehrt 

verfügbaren Abflussdaten vergleichbar. Durch natürliche Veränderungen des Flussbetts, 
Regulierungen, klimatischen Veränderungen oder Wandel der Landnutzung im Einzugsgebiet 

kann es sein, dass z.B. Hochwässer um 1780 und 1950 bei gleichem Wasserstand (oder 
überfluteter Fläche) signifikant variierende Abflüsse aufwiesen. Ähnlich bei Eisstößen, die große 

Überflutungen verursachten, obwohl der Abfluss normal oder nur geringfügig höher war. So 

konnten bereits 1-jährliche Abflussereignisse große Überflutungen hervorrufen. In solchen 
Fällen wurden die Hochwasserereignisse in die Datensammlung mitaufgenommen. 

 
Ähnlich wie die Intensität der Hochwässer wurden auch die historisch aufgezeichneten Schäden 

standardisiert erfasst, wobei nur eine qualitative Unterscheidung möglich war: 
 

 Schäden an Brücken (Brü) 

 Schäden an Gebäuden und/oder Infrastruktur (G/I) 

 Schäden auf landwirtschaftlich und/oder forstwirtschaftlich genutzten Flächen (Verlust 

der Ernte, Ablagerung von Sedimenten, Bodenerosion etc.) (L/F) 

 Veränderung der Morphologie des Flussbetts (Erosionen, Anlandungen, Durchbrüche 

etc.) (Mo) 

 Schäden an Regulierungsbauten (z.B. Erosion von Uferschutz oder Durchbrüche durch 

Schutzdämme) (Reg) 

 sonstige, nicht näher definierte Schäden (S) 

 
Die vorliegende Zusammenstellung historischer Hochwässer spiegelt den Stand der Recherchen 

im August 2020 wider, wird aber im Rahmen zukünftiger Projekte validiert und ergänzt.  
 

 

E r g e b n i s s e  

Die Auswertung von historischen Quellen und Literatur zeigt innerhalb der letzten 1000 Jahre 
bei Wien Phasen mit unterschiedlicher Hochwasserhäufigkeit. Bei der Interpretation ist zu 

beachten, dass Hochwässer vor dem Jahr 1400 nur fragmentarisch überliefert wurden und 
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demnach kein repräsentatives Bild abgeben (Abb. 2). Wenn auch um 1400 ein erster Anstieg der 

Häufigkeit von Überflutungen festzustellen ist, so sind die Daten bis 1500 vermutlich noch 
lückenhaft oder mit großen Unsicherheiten behaftet. Ab dem Jahr 1500 erscheinen die 

verfügbaren Informationen wesentlich solider, weshalb erst zu diesem Zeitpunkt statistische 
Auswertungen sinnvoll sind (Abb. 3).  

 

 

Abb. 2:  Anzahl der historisch dokumentierten Hochwässer je Dekade bei Wien (Donau ohne Zubringer) 

seit 1000 n. Chr. (vor 1500 n. Chr. liegen nur fragmentarische Informationen vor).  

 
Der erste Anstieg fällt genau mit der sogenannten „Grindelwald-Fluktuation“ zu Beginn der 
„Kleinen Eiszeit“ zusammen, als die Wiener Donau großflächig überformt wurde. Seitdem 

musste bei Nußdorf flussauf von Wien ununterbrochen an der Regulierung der Donaukanal-

Abzweigung gearbeitet werden, um diesen Nebenarm für die Versorgung der Stadt schiffbar zu 
erhalten (vgl. Hohensinner et al. 2013). Wenn es auch Unsicherheiten bei der Glaubwürdigkeit 

und der Interpretation der historischen Quellen gibt, so ist dennoch anzunehmen, dass die 
Hochwasseraktivität der Donau damals noch etwas stärker war, als Anfang des 21. 

Jahrhunderts.  
 

Die zweite, wesentlich intensivere Hochwasserphase lässt sich für das gesamte 18. Jahrhundert, 
speziell für die Zeit zwischen 1768 und 1789, belegen. Aus diesem Zeitraum, gegen Ende der 

„Kleinen Eiszeit“, sind von der Wiener Donau 36 Hochwässer überliefert, davon sieben extreme 
Ereignisse. Solche Extreme wurden damals nicht nur an der Donau, sondern auch an vielen 

anderen europäischen Flüssen beobachtet. Dabei nahmen nicht nur die Sommerhochwässer 

drastisch zu, sondern auch die durch Eisstöße hervorgerufenen Überschwemmungen.  
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Ab dem Jahr 1784 verschlechterte sich die Situation abermals: bis 1789 brachte die Donau jedes 

Jahr größere Hochwässer, darunter fünf als „Katastrophenhochwässer“ einzustufende 
Ereignisse.  

 

 

Abb. 3: Anzahl dokumentierter Hochwässer je Dekade bei Wien (Donau ohne Zubringer) seit 1500 n. Chr. 

In den letzten 500 Jahren sind primär drei Phasen mit verstärkter Hochwasseraktivität 

bemerkbar: ein erster Anstieg in den 1560ern, eine zweite, noch intensivere Phase im 18. 

Jahrhundert, und zuletzt seit Ende des 20. Jahrhunderts.  

 
Diese außerordentliche Häufung großer Hochwässer kulminierte schließlich in der sogenannten 

„Allerheiligengieß“ des Jahres 1787, die in einigen Donauabschnitten wie im Struden bei Grein 

noch höher war als das jüngste Ereignis von 2013. Grund für die Verschärfung der 
Hochwassersituation ab 1784 war sicherlich der Ausbruch des Vulkanes Laki in Island 1783/84. 

Dieser Ausbruch veränderte in den Jahren darauf das Klima der nördlichen Hemisphäre 
nachhaltig. Neben den vulkanisch und damit letztlich klimatisch bedingten hydrologischen 

Veränderungen ist anzunehmen, dass auch der zeitgleich stattfindende Wandel der 
Landnutzung eine Rolle spielte. Mit der Einführung neuer Feldfrüchte (zum Beispiel Kartoffel) 

und damit einhergehend neuen Anbaumethoden kam es vermutlich zu großflächig verstärktem 
Oberflächenabfluss von Niederschlägen und damit auch zu erhöhter Bodenerosion (Bork et al. 

1998, Vasold 2004, Pfister & Brazdil 2006). Die hier präsentierten Hochwasserphasen im Laufe 

der letzten 500 Jahre decken sich abgesehen von regionalen Unterschieden gut mit Ergebnissen 
aktueller Studien (z.B. Rohr 2007, Glaser et al. 2010, Blöschl et al. 2020).  
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Abb. 4:  

Zunahme extremer 

Wasserstände an der 

Wiener Donau:  

vor der Regulierung  

1829 – 1870 und nach der 

Regulierung 1875 – 1913 
(siehe schwarze und rote 

Balken, rosa Balken 

beziehen sich auf den 

Donaukanal; WStLA 

3.2.2.P23/1.119739.5). 
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Ab dem späten 18. Jahrhundert wurden die Hochwasserabflüsse der Wiener Donau und des 

Wienflusses zunehmend durch die umfangreichen wasserbaulichen Maßnahmen verändert. So 
wurde in den Jahrzehnten nach der Donauregulierung 1870 – 1875 eine Zunahme extremer 

Wasserstände – hohe wie niedrige – verzeichnet (Abb. 4).  
 

Sofern die historischen Quellen eine Rekonstruktion der Ursachen zulassen, wurden im 18. und 
im 19. Jahrhundert zwischen 45 und 55 % der Hochwässer an der Wiener Donau durch Eisstöße 

hervorgerufen (wenn man die Hochwässer unbekannten Typs außer Acht lässt; Abb. 5 und Abb. 

6). Vor dem 18. Jahrhundert war nicht nur die Anzahl der Hochwässer geringer, was zum Teil 
auch auf Lücken in der Datengrundlage beruhen kann, es ist auch schwieriger deren Ursache zu 

ermitteln.  
 

Durch die Regulierung der Donau verringerte sich die Gefahr von Eisstau-Hochwässern 
wesentlich. Zudem verursachten Stauhaltungen, klimatische Veränderungen und Einleitung 

von wärmeren Ab- und Kühlwässern im 20. Jahrhundert eine Erwärmung des Donauwassers 
um rund zwei Grad Celsius (Jungwirth et al. 2014).  

 

 

Abb. 5: Verteilung der historisch überlieferten Hochwasserursachen an der Wiener Donau seit dem 16. 

Jahrhundert.  

 

Äußerst lückenhaft zeigt sich die Auflistung der historisch dokumentierten Hochwasserschäden 
im Wiener Raum (Abb. 7). Naturgemäß wurde häufig von Schäden an Gebäuden oder 

Infrastruktureinrichtungen wie z.B. Straßen berichtet. Im 16. Jahrhundert tauchten vermehrt 
Berichte über beschädigte Regulierungsbauten und Brücken auf. Dies ist primär darauf 

zurückzuführen, dass vor dem Jahr 1500 weniger Regulierungsbauten an der Donau existierten 
und auch die damals schon bestandenen Brücken noch einer geringeren Dynamik der Donau 

ausgesetzt waren (vgl. Hohensinner et al. 2013, Sonnlechner et al. 2013).  
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Abb. 6:  Überschwemmungen in Wien beim Eisstoß-Hochwasser 1830. Die Überflutungen reichten im 

Marchfeld über das rekonstruierte Modell bis zur dunkelblauen Linie hinaus (basierend auf 

Herrnegger 2007, Hintergrundkarte: MA 41).  

 



 

14 

Informationen über beschädigte oder gänzlich zerstörte Regulierungsbauten sind ausgerechnet 

im hochwasserintensiven 18. Jahrhundert seltener zu verzeichnen als in den Jahrhunderten 
davor und danach. Vielleicht wurden angesichts der zahlreichen und intensiven Hochwässern 

primär Schäden an Gebäuden, Straßen und Brücken wahrgenommen, während anderes in den 
Hintergrund der Berichterstattung trat. Der hohe Anteil nicht dokumentierter Schäden im 20. 

Jahrhundert ist mit dem weitgehend wirksamen Hochwasserschutz der Stadt Wien zu erklären.  
 

 

Abb. 7: Historisch dokumentierte Hochwasserschäden an der Wiener Donau seit dem 11. Jahrhundert.  

 
Ähnlich wie an der Donau gab es auch am Wienfluss Phasen unterschiedlicher 

Hochwasserhäufigkeit und -intensität (Abb. 8). Berichte über Überflutungen häuften sich zum 
Beispiel ab 1579. Dieser Eindruck ist aber wohl einem neuen prominenten Grundbesitzer am 

Wienfluss geschuldet. Im Jahr 1569 erwarb Kaiser Maximilian II. mit der Katterburg den 
Vorläuferbau des späteren Schlosses Schönbrunn und ließ einen Tiergarten anlegen (Hassmann 

2004). Damit erhielt der Wienfluss mehr Aufmerksamkeit, was sich in den historischen Quellen 
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niederschlug. Deutlich ist analog zur Donau die hochwasserintensive Phase ab 1768 mit dem 

Kulminationspunkt 1784 und 1785. Bereits das Hochwasser 1768 hatte umfangreiche 
Regulierungsarbeiten vor dem Schloss Schönbrunn ausgelöst. Damit konnte aber nicht 

verhindert werden, dass Teile der Schlossanlage immer wieder überschwemmt wurden. Im 19. 
Jahrhundert traten wiederholt mittlere und größere Hochwässer auf, wovon jenes vom Jahr 

1851 mit rund 600 m³/s den größten historisch dokumentierten Abfluss aufwies. Gründe dafür 
könnten unter anderem in der zunehmenden Besiedlung des Wientals und der unkoordinierten 

Einengung des Flussbetts zu finden sein. Das bisher letzte große Hochwasser ereignete sich im 

Mai 1951, als knapp 250 m³/s dem Donaukanal zuströmten.  
 

  

Abb. 8: Historisch dokumentierte Hochwässer am Wienfluss im heutigen Wiener Stadtgebiet seit dem 

Jahr 1500. Für den Zeitraum vor 1500 sind größere Hochwässer lediglich für die Jahre 1221, 1295, 

1405 und 1445 verzeichnet (hellblau: Hochwässer mit schlecht dokumentierter Intensität).  

 

Der Liesingbach und die kleineren Wienerwaldbäche verhalten sich bei stärkeren Regenfällen 
ähnlich unberechenbar wie der Wienfluss. Da die Liesing lange Zeit nur durch ländlich 

geprägtes Gebiet floss, stand sie nicht so sehr im Zentrum des Interesses wie der Wienfluss oder 

die Donau. Über frühe Hochwässer an der Liesing ist daher nur sehr wenig bekannt. Dies gilt 
umso mehr für die kleineren Wiener Bäche, zu denen erst ab dem 18. Jahrhundert genauere 

Informationen vorliegen. Vom Ottakringer Bach ist zumindest überliefert, dass aufgrund seiner 
Hochwässer und der am Glacis abgelagerten Sedimente im 16. Jahrhundert überlegt wurde, ihn 

umzuleiten (Camesina 1881, Hohensinner & Haidvogl 2019).  
 

Weiterführende Informationen zu Hochwässern bei Wien und dem Umgang der Wiener 
Bevölkerung mit deren Auswirkungen auf die Flusslandschaft und die Entwicklung der Stadt 

sind Hohensinner et al. (2013), Sonnlechner et al. (2013) und dem Buch „Wasser Stadt Wien – 

Eine Umweltgeschichte“ (ZUG 2019) zu entnehmen.  
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Ta b e l l e n  

 

In den folgenden Tabellen sind alle Daten zu den historisch dokumentierten Hochwässern 
chronologisch aufgelistet. Die Bedeutung der Abkürzungen ist dem Abkürzungsverzeichnis zu 

entnehmen.  
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